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Das DsutLÄs Hluieum in ülündien krankungen besonders ein. Zunächst erwähnte er die häufig
vorkommenden Katarrhe, vor denen sich unsere Generation selbst
durch Abhärtung nicht ganz schützen könne, weil wir eben an den
hygienischen Sünden unserer Vdrfahren noch zu tragen hätten.
Der Keuchhusten, die Lungenentzündung, welche wegen ihrer
Gefährlichkeit für die Patienten eine eingehende Würdigung
fanden, führten den Redner dann auf die gefürchteste Krankheit,
die Lungenschwindsucht oder -Tuberkulose. Diese sei gewiß eine
schwere Heimsuchung der Menschen, aber infolge der unsinnigen
Bazillenfurcht würden die daran Leidenden fast zu Parias ge¬
macht. Gewiß sei diesen ein■vorsichtiges Entfernen des AuL-
Wurfs aufzutragen, aber sonst dürfe man sie nicht isolieren. Die
Erfahrung lehre, daß in 100 Ehen, deren einer Teil schwind¬
süchtig sei, nur 4 Proz. den Tod des anderen Gatten an Tuber¬
kulose nach sich ziehe, ohne daß aber die Ansteckung unbedingt
festgestellt sei. Eine ständige Lufterneuerung durch ununter¬
brochenes Offenhalten der Fenster zu jeder Jahreszeit sei das
beste Desinfektionsmittel. Bei Schwachbrüstigen würden leichte
Gymnastik und Tiefatmen gute Erfolge erzielen. Bezüglich der
Wohnugshygicncmeinte Redner, es werde dem jetzigen unhalt-
baren Zustand erst dann nachdrücklich entgegengetreten werden
können, wenn dem Bodenwucher gesetzlich gesteuert werde. Bis
dahin bleibe alles Theorie und es könne deshalb nur dem Ein¬
zelnen empfohlen werden, durch fortwährendes Lüsten seiner
Räume Sauerstoff in hinreichender Menge einzuführen. Feuch¬
tigkeit, dumpfe Atmosphäre und alle die krankmacheuden Ursa-
chen könnten dadurch und durch das Sonnenlicht beseitigt wer¬
den.Der Neubau des Deutschen Museums i» München: Das mit dem Erste» Preis gekrönte Projekt

Gabriels von Seidl.
Auf unserem Bilde sehen wir die Fassade des Gebäudes. Baues, der allen späteren Generationen Zeugnis vc

aus welches sich in den letzten Tagen die Blicke aller Deutschen heutigen und von dem Können früherer Jahrhunde,
gelenkt haben. Im Beisein des Kaiserpaares, aller Mitglieder soll. Das Museum, welches unter dem Protektorate
des bayerischen Königshauses, vieler Bnndesfürsten. der Spitzen öen Ludwig von Bayern steht, will nicht nur das,
der Reichsregierungund der bayerischen Staatsbehoroen wurde Eonservatoire des arts et metiers in Paris und da
der Grundstein zu diesem für die Entwicklung der deutschen In - ton-Museum in London bieten, leisten, sondern Beil
dustrie und Technik hochbedeutenden Bau gelegt. Der große lungen noch übertreffen.
Münchener Architekt Gabriel von Seidl ist der Schöpfer des - — —

Vereins- und andere kleine Iladirlchfen.
Der Bayern - Verein „Bavari  a" veranstaltet kom¬

menden Sonntag , den 18. d. M., abends 8 Uhr,' im Saale des
..Turnerheim ", Hellmundstraße25. zur Feier des Geburtsfestes
seiner Protektorin der Prinzessin Therese von Bayern eine
Festvorstellung, bestehend in Konzert, Gesang, Theater und Ball.
Mit dieser Veranstaltung wird das .15. Stiftungsfest verbunden,
und das reichhaltige Programm sichert den Gästen einige genuß¬
reiche Stunden . Die in Wiesbaden bestens bekannte Kompo-
nistin, Frl . v. Pfeilstifter, hat einige Lieder zur Verfügung ge¬
stellt, welche durch Frau Kammermusiker Werner zum Vortrag
kommen. Letztere wird außerdem noch Lieder von C. Böhm
und Millöcker singen. Neben; komischen Vorträgen und sonst!-
gen Soli , ausgesührt von,Vercinsmitglicderu, gelangt der Ein¬
akter „Das Versprechen Hinterlist Herd" zur Aufführung, für des¬
sen gute Ausführung die einzelnen Darsteller bürgen. Die Ka¬
pelle des Füsilierregiments Nr. '80 wird während dem Konzert
meistens bayerische Musikstücke spielen. Die Leitung des nach-
folgenden Balles hat Herr Tanzlehrer Pauli übernommen.

karten zum Preise von 1 JL  für reservierten Platz ausgegeben.
Es wird das Interesse weiter Kreise erwecken, jene noch kaum
bekannten LebensformenZlrpflanzen, Urtiere, Radiolarien usw.s
kennen zu lernen, die das Geheimnis ihrer Schönheit preisge¬
ben, um überraschende Einblicke in die reiche Fülle neuer Le¬
benswunder zu gewähren.

* Naturhistorisches Mtlseum. Die .Sammlungen des Na¬
turhistorischen Museums sWilhelmstraße Nr . 20 im 1. Stock)
sind währen der Wintermonate Mittwochs und Sonnkags von
11—1 Uhr unentgeltlich geöffnet.

* Lnngenlcidcn. Ueber den Vortrag, den Herr Dr . mcd.
Sex au er aus Frankfurt im Verein für volksverständliche
Gesundheitspflege über Lungenleiden hielt, berichten wir kurz
Folgendes: Nachdem eine Beschreibung der Lunge und Atmungs¬
organe im allgemeinen stattgesunden, ging Redner auf die Er-

'•> * Wiesbaden, 17. November 1906.
* Lichtbildervortrag über die Kunstformen der Natur . Aus

Veranlassung des Freidenkervereins wird Herr Vogtherr,
ehemaliger Reichstagsabgeordneter und Prediger der freireli¬
giösen Gemeinden Berlins und Stettins , am Montag, 19. Nov,
abends Nsst Uhr, im Kaisersaale eine sehr große Zahl der schön¬
sten Kunstformen in 70 Lichtbildern vorführen und durch Vor¬
trag erläutern. Die Eintrittspreise zu dieser interessanten, vs-
fentlichen Veranstaltung werden niedrig bemessen: 1. Platz 40 4-,
Gallerlr-M H Außerdem  loxrden eine genüge Zahl Eintritts-

. das angenehmste,wirksamsteu.un-
schiidl. Mittel. Pak. 1.50 z. h. i. d
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jehen Sie Sonntag?
Vormittags : Zu Julius Jttmann .i
achmittaos : Zum neuen Bahnhof.

Sehen Sie sich die kollossalen Lager der ersten und ältesten Kredit'
flrma Julius Jttmann , Bärenstrasse4 an, wo Sie fast
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Bus der Umgegend.
Dotzheim, 17. Nov. Aus der letzten Gemeinde¬

ratssitzung  ist u. a. folgendes zu berichten: 1. Ein Bau-
gesnch des Steinbruchbesitz?rs Karl Wilhelm wegen Errichtung
einer Wagenhalle auf seinem Besitztum an der Jdslcinerstraße
wird mit verschiedenen Anständen zurückgewiesen. 2. Der Kunst-
seuerwerker Adolf Cl a usz von Wiesbaden  beabsichtigt,
im Distrikt ,Zwischen der Bleidenstadterstraße" eine Fabrik,
bestehend in 10 einzelnen Gebäuden zur Herstellung von Kunst¬
feuerwerkskörpernzu errichten. Da gewerbliche Anlagen in
Frage kommen, geht die Vorlage mti Einsprüchen an die zu¬
ständige höhere Behörde. 4. Gesuch des Maurers Wilhelm L.
Wagner wegen Genehmigung zur Einbauu.ng von Schächten
zu den'Kellerfenstern im Trottoir . Demselben wird stattgegc-
ben. — 5. Die Anlage zur elektrischen Beleuchtung von 3 Schul¬
sälen in der Neugasse für die gewerbliche Fortbildungsschule
wird nach näherer Prüfung gutgeheißen und 300 X hierfür be¬
willigt.

»nn. Hochheim, 15. Nov. Nach der letzten Personen-
standsaufnahme  betrug die Seelenzahl in 603 Gehöften
mit 884 Haushaltungen 3802. Davon entfallen auf Katholiken
1015 männliche, 1064 weibliche und 1043 unter 14 Jahren:
Evangelische 219 männliche, 212 weibliche und 198 unter 14
Jahren : Jüdische 15 männliche, 12 weibliche und 16 unter 14
Jahren. Ohne Konfession5 männliche, 2 weibliche und 1 un¬
ter 14 Jahren.

-a. Laufenselden, 15. Nov. Die Pächter der hiesigen Jagd
haben eine Fasanerie  bei der Wohnung des Jagdaufsehers
Schneider angelegt, welche bereits über eine stattliche Anzahl
Fasanen verfügt. Ein Teil dieser Tiere soll jetzt in verschiedenen
Walddistrikten ausgesetzt werden. Hoffentlich erhalten die Tiere
auch den nötigen Schutz. Zur besseren Pflege und rationellen
Fütterung des Wildes lassen die Pächter der Jagd soeben sog.
Wildäcker  im Walde und auf den Blößen anlcgen. Grobe
.Treibjagden sind nicht in Aussicht genommen.

::: Von der Aar, 16. Nov. Die 14. Generalversammlung
des Vereins für weibliche Diakonen  am 7. Novem¬
ber in Diez war von ÖVorstandsmitgliedern und 3 Deputierten
sowie einer Anzahl Herren ohne Mandat besucht. Der ein¬
gehende Rechenschaftsbericht des Vorsitzenden, Herrn Pfarrer
Krämer,  konstatierte, daß die Vereinsarbeit des Jahres wie¬
derum eine nach jeder Hinsicht fleißige und erfolgreiche gewesen
war. Der Beschluß des Mutterhauses „Paulinenstift", ans
Grund dessen in Zukunft immer 2 Diakonissen auf eine Station
geschickt werden sollen, fand in dem von Herrn Generalsuper.
intcndent Dr . Maurer gestellten Antrag einmütige Annahme:
Die Versammlung schließt sich dem Standpunkte des Vorstandes
des Diakonissen-Mutterhauses zu Wiesbaden an, daß es die
Regel ist, eine Diakonissenstation mindestens mit 2 Schwestern
zu besetzen, daß aber in Ausnahmesällen auch Einzelstationie-
rungen zulässig sind. Desgleichen erhob die Depuriertenvcr-
sammlung den Antrag des Herrn Lic. Streubing , wonach der
jeweilige Vorsitzende des Vereins Sitz und Stimme im Vor¬
stände des Paulinenstifts erhalte, zum Beschluß. Herr Pfarrer
Petry hatte in dankenswerter Weise die Vereinsrechnungpro
1905/06 wiederum mustergültig und unentgeltlich geführt; in
den Vereinsvorstand wurden die ausscheidenden Mitglieder:
Pfarrer Krämer und Schüßler — jener zum Vorsitzenden, die¬
ser zum Schriftführer — wiedergewählt. Die Vorschläge des
Vorstandes über die eingelaufenen Unterstützungsgesuche wurden
angenommen und die eingegangencn Kollektenbeträge in folgen¬
der Weise verteilt. Es erhalten die Diakonissenstationen Bat¬
tenfeld 150 X,  Bergebensbach 100 JL,  Buchnau 100 JL,  Burg
754 JL,  Bamberg 150 JL,  Caub 150 JL,  Dillenburg -Land 75 Jk,
Eibelshausen 30 JL,  Eiscnroth bei Besetzung der Station 150 K.
Gmünden sWesterwaldj 150 JL,  Nied 150 JL,  Gladenbach 150 JL,
Hartenrod 200 JL,  Kördorf 75 JL,  Löhnberg 50 JL,  Neunkirchen
100 JL,  Niedernidbach 100 JL,  Oberscheld 150 JL,  Reichenbach
150 JL,  Nord a. d. Weil 50 JL,  Selters sWesterwaldj 50 JL,  Sel¬
terser Hilfsverein 100 X,  Steinfischbach 75 X,  Usingen 50 X.,
Wahlrod 150 X,  Velterrod 100 X,  Westerburg 100 X,  Wehen
150 X.  Als Ort der Generalversammlung für das nächste Jahr
wurde Wiesbaden  bestimmt . — In der Nachmittagsver¬
sammlung hielt Herr Pfarrer Sohn sHeringenj einen gediege¬
nen Vortrag über die Frage : „Wie gewinnen wir Diakonissen?",
der demnächst im Druck erscheint, ebenso berichtete Hilfsschwester
Johanna H o r n y (Hahnstättenj über ihre im Desinfcktions-
kursus zu Frankfurt a. M . gesammelten Erfahrungen und Herr
Ehristian über Erlebnisse des Diakonissenhauses„Paulinenstist".
Der Vorsitzende schloß die anregenden Verhandlungen und be¬
zeugte, daß der Verein bei seiner gesegneten Arbeit zu seiner-
alten Freunden viele neue im Laufe der letzten Jahre gewon¬
nen hat.

* Frankfurt, 16. Nov. Die 32jährigc Krankenschwester des
diesigen städtischen Krankenhauses, Elisabeth H ö n i ch, aus
Dreslau gebürtig, hat sich gestern nachmittag durch Einnahme
von Morphium und Sublimat vergiftet.  Die Lebensmüde
war von ihrem Manne geschieden und hatte sich dann dem Be¬
rufe einer Krankenschwester zugewandt. Sie muß jedoch in tic-
>em Unfrieden mit sich selbst gelebt haben. Denn in einem Ab¬
schiedsbriefe, den sie an ihre Eltern richtete, bringt sie zum
Ausdruck, daß sie jetzt endlich Ruhe habe. Die Eltern sollten ihr
rucht zürnen. Im weiteren disponiert sie in ihren letzten Zei¬
ten noch über ihre zurückgelassenen Sachen, gibt jedoch nähere
Gründe für ihre Tat nicht an.

t. Caub, 16. Nov. In der gestern stattgefundenen Stadt-
verordneten - Ersatzwahl  sind folgende Stimmen ab¬
gegeben worden: Lotse Julius Schwarz 13 Stimmen, Gastwirt
Wilhelm Kirdorf 1. 7 Stimmen , Fuhrman Ludwig Villmann
3 Stimmen, Bergmann Heinrich Franz 1 Stimme. Abgegeben
sind insgesamt 24 Stimmen. Die- absolute Mehrheit beträgt
mithin 13 Stimmen . Da diese Zahl von dem Herrn Julius
Schwarz  erreicht worden ist, so ist derselbe für eine Wahl¬
periode vom 1. Januar 1907 bis 31. Dezember 1909 als Stadt¬
verordneter gewählt.

Hd. Maiuz , 16. Nov. Der Mo m b a che r Gemeinderat hat
sich in seiner gestrigen Sitzung einstimmig für die Einge¬
meindung  in Mainz ausgesprochen. Dieselbe erfolgt am
1. April 1907.

Hd. Darmstadt, 16. Nov. Die Taufe  des jungen Erb¬
prinzen soll Dienstag, den 4. Dezember, erfolgen. Er wird den
Namen Ludwig erhalten.

Hd. Worms, 16. Nov. In Anbetracht der herrschenden
Teuerung genehmigte die Stadtverordneten-Bersammluug e-.ne
Erhöhung des Gehaltes  sämtlicher städtischer Beamten,
selbst auf die Gefahr hin, dadurch eine Steuererhöhung zu ver¬
anlassen.

Zlraskammsr -Zitzulig vom 14. llovsmdsr
Aus der Wanderschaft.

Der Sattler Joseph Schwab aus Fulda, ein vielfach und
bereits schwer vorbestrafter Mann , pilgerte während der Nacht
vom 17. bis 18. Oktober von Frankfurt nach Eddersheitb. Mit
seiner Barschaft war cs sehr schlecht bestellt. Er revidierte daher
eine ganze Anzahl von Vorgärten, um nach Annexjonsfähigcni
zu suchen, stieß auch in 2 derselben aus zum Trocknen ansge-
hängtc Wäschestücke, beschlagnahmte sie, und zog sich mit seinem
Raub vorerst in einen der in der Nähe befindlichen Stroh¬
hausen zurück, um dort zu übernachten, lim dieselbe Zeit revi¬
dierten 2 Polizeioffizianten die Strohhaufen der Ilmgcbnug. Zu.
nächst stießen sie auf die noch von Wasser triefende Wäsche, dann
kam auch Schwab hervor, welcher von der Wäsche nichts wissen
wollte, trotzdem ober sestgenommen wurde. Heute gesteht er zu,
an 2 verschiedenen Stellen dieselbe gestohlen zu haben und er¬
hält unter Zubilligung von mildernden Umständen seine 18 Mo¬
nate Gefängnis. Auch wird er der bürgerlichen Ehrenrechte
auf die Dauer von 5 Jahren für verlustig erklärt.

Felle, die ihren Beruf verfehlt haben.
Der Fabrikarbeiter Adolf Schmidt von Oberaurvt arbeitete

am 9. August mit anderen in der Id st einer  Ledersickrik.,
Einer der Leute war an diesem Tage sehr übermütig. Er warf'
seine Kameraden im Scherze mit einem Fell, das er eben in
der Bearbeitung hatte, keineswegs aber um den Getroffenen
Schmerz zu bereiten, wenn es auch nicht eben eine Annehm¬
lichkeit war, wenn so ein naßkaltes, übelriechendes Fell einem
um den Kopf fährt. Dabei traf er auch den Schmidt, welcher
in seiner Nähe stand. Dieser warf ihm das Fell zurück, schritt-
auf ihn zu, es kam dabei zu einem Ringen und endlich zeigt?
es sich, daß der andere eine nicht unerhebliche Stichwunde an
der einen Hand hatte. Die Leute hatten, da sie bei der Arbeit
waren, ein Messer in der Hand, in welches der Verletzte nach der^
Behauptung des Schmidt, während dieser die Hand zum Schutz
über den Kopf hielt, durch einen unglücklichen Zufall geschlagen
haben soll. Die Anklage aber legt ihm eine vorsätzliche Kör¬
perverletzung zur Last. Bon dieser Anklage ergeht heute ein
Freispruch, eine einfache fahrlässige Körperverletzung dagegen
erachtet der Gerichtshof für vorliegend und beschließt diesbe¬
züglich die Einstellung des Verfahren, weil der Strafantrag,
welcher die Voraussetzung der Verhängung einer Strafe sei,
nicht vorliege.

Achtung beim Milcheinkaus.
Am 19. Juni ließ unsere Polizeiverwaltung auf der Straße

bei den Milchhändlern Milchproben entnehmen, um festzuste!-
len, ob Wasserzusatz in der Milch enthalten fei und kam so auch
an den Milchhändler Aug. Klatz aus Kloppenheim. Eine lln -
tersuchung der bei ihm erhaltenen Milch stellte ihre vorhcr-
gegangene Entrahmung nicht nur, sondern auch eine Beimischung
-von Wasser fest. Nichtsdestoweniger erging vor dem Schössen-
gerichl, wo er wegen wissentlichen Verkaufs gefälschter Nah¬
rungsmittel zur Rechenschaft gezogen war, ein Freispruch, ans
seine Schutzbehauptung, es liege eine Verwechselung vor, statt
Vollmilch habe er Magermilch aus einem Gefäße gegeben, das
auch die Signatur „Entrahmte Milch" getragen habe, und nur
irrtümlich habe er die Frage des Schutzmannes,ob die Kanne
„Vollmilch" enthalte, bejaht. Der betr. Schutzmann als Zeuge
hält diese Erklärung zwar für wenig glaubhaft, immerhin spricht
seiner Versicherung nach für dieselbe der mehr und mehr bei den
Milchhändlern in Aufnahme kommende Brauch, die Kannen
sämtlich, um der Untersuchung aus dem Wege zu gehen, mit der.
Aufschrift: „Entrahmte Milch" zu bezeichnen. Nichtsdesto¬
weniger werde später die Milch als „Vollmilch" verkauft. Heute,
wurde das erste Urteil ausgehoben. Wenn der Gerichtshof auch
als nicht wahrscheinlich ansieht, daß tatsächlich ein Versehen vor-
licge, so erachtet er doch den Gegenbeweis nicht für geführt und
kommt nun wegen Uebertretung des § 11 des Gesetzes vom
14. Mai 1879, d. h. wegen fahrlässigen Verkaufs von gefälschicr
Milch, zur Vcrurtciltung des Mannes zu 50 X Geldstrafe.

Gi« Mink für alle
Wiesbadener Hausfrauen!

Wollen Sie immer den besten und wohlschmeckendsten Malz-
kaffee triuken, dann prägen Sie sich ja daZ äußere Bild des
echten „Kathreiner" fest ein — und cs wird niemanden gelingen,
Ihnen statt des gehaltreichen, würzig und kaffecähnlich schmeckenden
Kathreiners Malzkafscc eine minderwertige Nachahmung zu ver¬
kaufen.

Kie sehen hier ein Paket des
echten Kathreiners Mrchkaffee!

Die Kennzeichen des echten „Kathreiner", die man sich merken
muß, sind:

1. Geschlossenes Paket in seiner bekannten Ausstattung.
2. Bild und Name des Pfarrers Kneipp J als Schutz«
3. Namenszug des Pfarrers Kneipp \ marke.
4. Die Firma „Kathreiner s Malzkaffee-Fabriken ".

Also halten Sie ja die Augen offen beim Einkäufe. Es kommt
für Sie und Ihre Familie alles darauf an, daß Sie den echten
Kathreiners  Malzkaffee beziehen, weil dieser allein unter allen Malz-
kaffecs den hohen Genuß-Wert hat, welchen die Acrzte so an ihm
schätzen. Man lasse sich besonders durch die neuen
„Malzkaffees " nicht täuschen , die gerade jetzt überall
austauchen!

Darum sci's immer und immer wieder betont: Achtung beim
Einkäufe von Kathreiners Malzkaffee!
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' . - Trost.
Skizze von Wok.

Aus dein Schwedischen von Bernhard Manu.
«Nachdruck verboten.)

„Frühling ! Frühling !" jubeln zwitschernd oder in
langgezogenen Trillern die von der langen Winterreise
heimgekehrten Sänger.

„Frühling ! Frühling !" braust es in mächtigen vur-
und Lloll-Äkkorden von den riesigen Fichten im Waldes¬
dunkel. Die Frühlingssonne strahlt und glänzt. Sie
wirft ihr warmes Licht tief zwischen Fels und Klippen
und löst die Ketten des erstarrten Gebirgsbaches, der,
a : neuem Leben erwacht, in kleinen Sprüngen zu
Tal eilt.

Blaue , .freigewordene Wellen schlagen gegen den
Strand . Auf dem Wasser glitzert es so sonnig, daß das
Auge von dem vielen Gold und Blau förmlich geblendet
wird. Eine frische Brise jagt die schäumenden Wogen
auf, über die, einer Möwe gleich, ein Fahrzeug mit
schwellenden Segeln dahinfliegt . Zwischen saftig grünen
Wiesen schlingt sich in wechselvollen Krümmungen ein
Fluß . Brausend , hastend strebt er seinem Ziele zu und
findet nicht eher Ruhe, als bis er sich im Schoße des
Meeres verliert.

Einsam, mit langsamen Schritten kam ein junges
Mädchen vom weißen Hause auf der Höhe ans Ufer
geschritten. Ihr Blick war voller Tränen , und die fest
geschlossenen Lippen zeugten von einem harten , inneren
Streit . Wer würde jetzt siegen? Die bittere Kränkung
oder die lichte Liebe? Noch nie hatte ihr jemand so
wehe getan, wie heute diese Menschen dort oben. Ihr
Brot zu essen und ihnen zu dienen, war ihr von nun
an unmöglich. Hätten sie nur sie selbst angegriffen,
so würde sie ihnen verzeihen, aber das Andenken ihres
unglücklichen, geliebten Vaters in ihrer Gegenwart zu
beschmutzen, das konnte sie nicht vertragen . Glaubten
sie denn, daß sie ohne Gefühl sei? Hatten sie das wirk¬
lich angenommen, so hatten sie jetzt erfahren, daß sie
sowohl Herz wie Stolz besaß. Denn ohne ein Wort zu
äußern , hatte sie mit Tränen das Zimmer verlassen und
war davongeeilt.

Und jetzt ging sie hier einsam, mit neuen, bis jetzt
Unbekannten Gefühlen ringend . Wie wollte sie nur der
furchtbaren Mächte Herr werden, die ihr unerfahrenes
Herz erfüllten und der stürmischen Gefühle, die in ihrer
Brust rasten?

Und er, den sie für edel und rechtdenkendgehalten
hatte ! Er hatte geschwiegen, obgleich sein Blick deutlich
die verletzenden Worte mißbilligte , die seine Eltern ge¬
braucht hatten . Wie feige und wie unmännlich ! . . . .
Wie durch einen Schleier hatte sie äitte Abbitte des
stolzen Mannes gesehen, eine Abbitte , die er ihr hatte
machen wollen. Aber er hatte nicht den Mut gehabt,
sich offen auf ihre Seite zu stellen.

Plötzlich hörte sie feste Schritte hinter sich- und als
sie sich umwandte, zog eine Purpurwolke über ihr
Antlitz. Wollte man ihr hier in der stillen Natur nicht
einmal Ruhe lassen? Aber sie traf auf einen so freund¬
lichen Blick aus zwei grauen Augen, daß sie sich unwill¬
kürlich milder gestimmt fühlte. , - -

- Es war ein junger , stattlicher Mann , der ihr nach-
eilte. Er war mit einer Jagdjoppe bekleidet, und sie
wollte ihn an sich vorbeilassen. Dies war aber a»
scheinend nicht sein Wunsch.

„Sie glauben wohl, daß ich auf die Jagd gehe?
Sie irren darin . Der Anzug ist nur ein Vorwand .̂ Mau
soll nicht wissen, daß ich Ihnen gefolgt bin . . .

Wieder feige, dachte sie bitter.
.Es ist meine Pflicht, Ihnen das abzubltten. was

meine Eltern Ihnen zugefügt haben. Sie haben Sie
tödlich beleidigt ! Ich brauche Ihr Gesicht nicht zu sehen,
um dies zu wissen. Eine innere Stimme sagt mir, daß die
mnaehörigen W!orte Sie tief kränken und bitter stimmen
mußten . Ich bedauere es von Herzen, daß meine Eltern
sich so weit gehen ließen."

' Er hielt irttte und streckte ihr beide Hände entgegen.
„Können und wollen Sie vergessen und verzeihen?

sagte er mit weicher Stimme.
Bei den ersten Worten, die er zu ihr spracht wurde

ibr so wundervoll wohl. In einem warmen Strom
schmolz, wie durch Zauberschlag, alle Bitterkeit dahin.

Cie hatte ihn immer für sehr stolz und verschlossen
gehalten. Daher rührten seine einfachen Worte und
seine fast demütige Bitte um Verzeihung sie tief Er
war ja nicht hochmütig, und er schien wirklich Achtung
vor ihr , der armen Gouvernante , 'zu haben. Sie empfand
diese Erkenntnis fast wie ein Glück. Tränen füllten
wieder ihre Augen, als sie ihm ihre Hand reichte.

„Verzeihen Sie auch mir , denn einen Augenblick
war ich wohl feige und hochmütig," sagte er bittend.

Er drückte ihre Hand — und ein Lächeln erschien
plötzlich in ihren Augen. '

„Ich habe Ihre Gedanken gelesen," sagte er, „und
Sie haben auch alle Veranlassung, schlecht von mir zu
denken. Ich glaubte aber zu Ihrem Wohle zu handlen.
Ist es mir nun gelungen, den bösen Feind zu,verjagen,
der Ihr 5kerz mit bitterem Grolle vergiften und Ihnen
den Glauben an alles Gute im Menschen rauben wollte?
Es wäre schlimm, wenn er als Sieger hervorginge. Sie
sind noch jung ; noch früh genug kommen die schweren
herbstlichen Gedanken, die unser Dasein trüben."

Ein Schatten legte sich bei diesen Worten auf sein
männliches Antlitz.

So schritten sie nebeneinander am Fluß entlang',
schweigend und sich in ihre Gedanken versenkend. Plötz¬
lich wandte er sich wieder an seine Begleiterin.

„Sagen Sie mir , ob Sie mir eine Bitte verzeihen,
die bei einem Fremden etwas anmaßend erscheint."

„Sie sind für mich kein Fremder mehr," antwortete
sie lebhaft, „denn durch Ihre Handlungsweise zeigten
Sie sich als edeldenlender Mann . . . als Freund ."

In seinen Augen glänzte es. „Dank, herzlichen
Dank !" versetzte er glücklich. „Jetzt werde ich frei
sprechen. Ich will Ihr wahrer Freund sein, dem Ihr
Wohl und Wehe am Herzen liegt , und deshalb bitte ich
Sie , mir von Ihrem Vater und Ihrem Heim zu
erzählen ." <

Sie warf ihm von der Seite eitlen forschenden Blick
zu. Dann sagte sie: „Sie sollen-alles wissen."

Sie standen jetzt an der Bootstaudestehle,, und er
kcülua ibr vor, sie während ihrer,Erzählung,stromauk-
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Fahrzeug trug sie aus den Muß hinaus.

Und sie erzählte von ihrer Kindheit, «tim einem Hetnk
Votier Eintracht und aufrichtigerLiebe in guten »md

sieichäf isvc rbindun gen und allgen» iner schlechter Ge¬
schäftslage drohend über ihren Häuptern zusammenzog.
Ihres Varers Stellung als allein Verantwortlicher lvurde
tagtäglich bedenklicher, und schließlich warf die Uebev»
anstrengung ihn aufs Krankenlager. Die Pflege seiner
Familie vermochte ihn nicht zu.retten, er wurde elender
und elender . Noch in der Todesstunde klagte er darüber,
daß nicht alle seine Gläubiger befriedigt würden. Nach
seinem Tode mußte sie ihre Mutter verlassen, um sich
ihr Brot bei Fremden zu verdienen . . . .

Während ihres Berichtes war ihr Blick einige Male
dem seinen begegnet; in vollem Verständnis, mit tiefem
Mitgefühl hatte er sie angeschaut. Als sie schwieg, sagte
er nur ein einziges „Danke !" Sie fand aher, daß eine
ganze lange Rede dies eine Wort nicht aufwog.

Als sie heimkehrten, stand ein kleines Mädchen, mit
dem Tuche grüßend, am Wasser.

„Ach, da ist ja die kleine Ellen," sagte er. „Schock
ivieder eine, die aus der Suche nach Ihnen ist, Fräu¬
lein Adler ! Meine kleine Schwester hat Verständnis
und, was noch besser ist, ein gutes Herz," sagte er
lächelnd.

Die Kleine an der Landungsstelle konnte ihre Un¬
geduld nicht bemeistern.

„Tante Anna , wie habe ich dich gesucht!" rief fiel
aus und sprang ins Boot, geradeswegs in die Arme des
jungen Mädchens. „Bist du noch traurig , Tante ?" Un¬
ruhig drückte sie ihr Gesichtchen fester an die geröteten
ca angen ihrer Lehrerin.

„Nein , du liebe Kleine!" rief diese lebhaft mit
einem feuchten Glanz in den Augen und küßte die kleine
Ellen.

Der Frühling war mit Sonne und Frohsinn ge-
komtnen, und die Unruhe hatte sich- dem Licht und der
Wärme weichend, in die Welt der Schatten zurückgezogen.

Die Kleine blickte erstaunt von dem einen zum
andern.

„Sicher war es mein großer Bruder Harald , der
dich wieder froh und glücklich gemacht hat, Dante. Denn
er ist so gut und hat dich so lieb, das weiß ich sicher,"
schloß sie mit einem bekräftigenden Mcken ihres blonden
Lockenkopfes.

Fräulein Adler hob die kleine Ellen auf und schloß
sie in ihre Arme . Dann reichte st." Harald die Hand.
Frühling ivar in der Natur , ftnd die Sonne schien ick
ihren jumgen Herzen.

Tel- Conrad H« Schiffer,
3046 .- Haf photograph * jetzt Taunusstr .- 24.

Cfi, . Vgl n«v F2ne *nez -ia jed-.r Preislage-.- 1566
Kknaue Leüimuwnz Sei; Hläsco kostenlos

IVMtihu (Inh . E. törieger), Optiker Lanzgaffc,

Der Saison entsprechend sind

in beiden Geschäften reich sortiert

vorrätig . /
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> Vom Dreschgrafen . Aus Berlin wird uns gemeldet : Die
Ausfälle des Grasen Pückler gegen den verstorbenen Reichs-
mas -Abgeordneten Grafen Reventlow haben zu Auseinander-
ilchungen zwischen der Rcventlowschen Familie und Pückler ge-
führt und dürften noch weitere Folgen haben . Wie Graf Puck-
!ler in einer gestrigen Versammlung mitteilte , hat der Chef des
Hauses Reventlow bei ihm angefragt , ob er tatsächlich mit Be¬
zug auf den verstorbenen Grafen Reventlow gesagt habe : Ra,
Gott sei Dank , der Hund ist ja nun verreckt . Graf Pückler be¬
tätigte gestern , diese Aeußerung getan zu haben . Ihm seien
aber in seinem heiligen Kampf auch solche Mittel erlaubt . Die
Familie des Verstorbenen habe er damit nicht beleidigen wollen.
In seinen weiteren Ansführungen entwickelte Pückler , der bei
seiner gestrigen Versammlungs -Einladung zum erstenmale seinen
Titel Dr . jur . vermerkt hatte , sein sogenanntes Programm
Gunter dessen Forderungen sich auch die befindet , . daß jüdisch,
Examinenten so lange gefragt werden sollen , daß sie durchfallen
Müssen. Die Versammlung wurde ohne polizeiliche Auflösung
zu Ende geführt.

Mord und Selbstmord . Gestern vormittag ist die 18jährige
Amanda Hintz in Berlin im Bette erschossen ausgeklinden wor¬
den. Die Tat wurde vor etwa drei Tagen verübt . Als mut-
nnchlicher Täter ist der Ehemann verhaftet worden , der sich in
der vergangenen Nacht durch einen Revolverschuß und Lysol zu
töten versuchte.

st Disziplin . Aus Kiel wird gemeldet : Beim Gewehrerer-
igieren an Bord des kleinen Kreuzers „Pfeil " geriet der Boots¬
mannsmaat Mähl in Erregung , weil der Rekrut Kuhn dis
Griffe ungeschickt ausführte , und versetzte ihm einen Jußtrlit.
.Darüber aber geriet Kuhn außer sich, drehte das Gewehr um
und schlug mit dem Kolben den Unteroffizier vor versammelter
Mannschaft dreimal über den Kopf und Schulter . Kuhn wurde
verhaftet.

Der Adventist . Ein Privattelegramm aus Hamb  n r g
meldet uns : Ein Anhänger der Sekte der Adventistcn , welcher

szum 31. Infanterie -Regiment in Altona eingezogcn war und
die Eidesleistung sowie jeden Dienst von Freitag o^ nd b >->
Sonnabend abend verweigerte , wurde vom Kriegsgericht wegen
Gehorsams -Verweigerung zu 14 Tagen strengem Arrest ver¬
urteilt.

Schaden macht klug . Aus Worms  geht uns telegraphisch
.folgende Nachricht zu : Infolge eines Antrages aus Stadtverord¬
netenkreisen .soll von der Stadtverwaltung Vorkehrung getros.
sen werden , daß den Bürgern der Stadt jederzeit Tag und Nacht
bestimmte ärztliche Hilfe geleistet werden wird . Dieser Be¬

schluß wurde im Hinblick auf den traurigen Fall der verbluteten
Frau Seiler gefaßt.

Morphium . Aus München  wird gemeldet : Der 20jäh-
irige Drogist Weiß und seine Geliebte , die 19jährige Näherin
sFlurer , nahmen aus Gram über den elterlichen Widerstand ge¬
gen ihr Verhältnis in der Wohnung des Weiß zusammen Mor¬
phium. Sie wurden bewußtlos aufgefunden und ins Kranken¬

haus gebracht . Der Zustand des Mädchens hat sich gebessert,
der junge Mann schwebt in Lebensgefahr.
[ ' Schreckliche Rache. Von dem früheren Direktor der Pa¬
riser Oper , Ritt , der ebenso geistreich wie tatkräftig war , er¬
zählt man sich eine amüsante Geschichte . Er hatte sich den Zorn
einer hochgestellten Dame in reifem Alter zugezogen , indem n
>hr wie vielen anderen ihre Freiloge entzog . Als er zufällig in
einer Gesellschaft mit der gealterten Schönen zusammentraf,
zeigte ihm diese unverhohlen ihr Mißfallen und äußerte sich laut
höchst absprechend darüber , daß ein solcher Greis Direktor wäre.
Ta trat Ritt mutig auf sie zu : „Madame, " sagte er , „ich hatte
schon einmal das Unglück , Ihr Mißfallen zu erregen ." „Wieso

henn ? " „Sie erinnern sich vielleicht , meine Gnädgie , daß bei
R̂rer Einsegnung die feierliche Handlung durch das Schreien
swes kleinen Iäuflings unterbrochen wurde . . ." „Ja , aber
ich sehe nicht ein . . fragte die erstaunte Dame . „Nun,"
antwortete Ritt mit vielsagendem Lächeln , „der Täufling war
^ich !"

Ein Staatskapitän als Räuber . Aus Petersburg wird uns
gemeldet: Der Staatskapitän Obniski , der mit dem Revolver in
°er Hand Passanten in den Straßen Petersburgs überfiel und
beraubte , wurde verhaftet.

Der Kampf gegen die Zahnbürste . In einem englischen
Genesungsheim ist zwischen einem der Mitglieder des Verwal-
lungsrates und den anderen Mitgliedern ein seltsamer Streit

l“? Zahnbürsten entbrannt . Das dissidierende Mitglied hatte
Dämlich aus Sparsamkeitsrücksichten beantragt , daß in dem Ka-
?!. j »Ausgaben " der Bilanz die für die Erneuerung der Zahn-

ih) fn  6 " 6esetzte Summe gestrichen werde ; die anderen Herren
^aren aber nicht für für den Antrag zu haben und die Summe
! urde bewilligt . Nun wendet sich aber der Feind der Zahn-
;Vllkn , der ein sehr bekannter Arzt ist , an die Oeffentlichkeit,

. M>em er im „ British Medical Journal " erklärt , daß seine Kv !»
°8en im Verwaltungsrat , die durch ihre Opposition den Jr >-

st ^ sjen der Hygiene zu dienen glaubten , gerade das entgegen-
te. Resultat erzielen dürsten . Es sei keine Zahnbürste so

sW ^ " isch wie der Finger , der außerdem länger dauere und we»
ger koste und nicht leicht verloren oder verlegt werden könne.

Ib . -s Zahnbürste lasse sich, obwohl sie fortwährend mit dem
in Berührung sei, niemals vollständig desinfizieren;

Inat"r em. können die kleinen Borsten , die sich von der Bürste
fiei* '»- ' ’n ^ cn ^kflkopf dringen und die Gfahr der Erstickung
dj°s führen . Der hygienische und sparsame Doktor weist bei

e er Gelegenheit auch darauf hin , baß die modernen Zahnputz'
- niet immer komplizierter und teurer
besser werben , ohne darum

zu sein als die früher gebrauchten.
5 . Nattenpensionat . Bekanntlich sind Ratten die Ver-

, l  der Pestbazillen und tragen in nicht geringem Maß >-
'W bei' k*e Schrecken dieser furchtbaren Krankheit durch ganz
dj. r ' E" äu verschleppen . Die Hindus widersetzen sich dem Töten
WfttS, - Te' h" £§  ^ rfn  r .eUkstösen Empfindungen widerspricht,
k? ein  Leben zu vernichten . Ein einflußreicher indischer
?ür ? un *? pr ' . lkder Stadt eine Art Gefängnis

Natten einzurichten , in dem die männlichen und weib-

»I . Jahrgmi,

liehen Ratten getrennt untergebracht werden sollen . Dadurch
hofft man schließlich , der Rattenplage Herr zu werden und auch
die Pest in ihrem Verbreitungsgebiet einschränken zu können.

Kleine Chronik . In seiner Dienstwohnung im Kasernement
erschoß sich der Leutnant von Malinowsky in Neu m ünster
von der 1. Kompagnie des 163 . Infanterie -Regiments . Das
Motiv der Tat ist unbekannt . — In E s s e n a. d. Rubr zerstörte
in vorvergangener Nacht Feuer das Holzlager des Nnterneb-
mers Schalke in der Gemeinde Westenfeld . Der Schaden be¬
läuft sich auf 30 000 A. — Die elfjährige Tochter eines Wirtes
in Gersweiler  in Lothringen wurde mit durchschossener
Brust tot auf dem Felde aufgefunden . Vermutlich liegt einMord vor.

Kuntt, fctferafur und Wiifenfdiaft
Thodc -Vorträge.

Rubens und Rembrandt.
Die niederländische Kunst des 17 . Jahrhunderts bildet das

Thema des diesjährigen Vortragscyklus ', dessen erster Abend
vorgestern stattfand . Mit einiger Verspätung — infolge des
beispiellosen gestrigen Bahnbetriebes — erschien Geheimrat
Thode  endlich im Saale , von seinen getreuen Verehrern und
Verehrerinnen stürmisch begrüßt . Nach einem kurzen Ueber-
blick über den Stand der niederländischen Kunst um die Wende
des 16. Jahrhunderts wandte sich Redner sogleich der Haupt-
gestalt zu , die diese Zeit beherrscht — Peter Paul Ru¬
bens.  Mit prächtiger , großzügiger Charakterzeichnungskunft
wußte Redner aus der künstlerischen Persönlichkeit des Mei¬
sters das spezifisch germanische  Wiesen auszulösen . Von
dieser Seite her wird Rubens gemeinhin viel zu wenig betrach¬
tet . Thode gelang es gestern in glücklich gewählten Rückblicken
auf die altniederländische (primitive ) Kunst , eine Basis zu gewin¬
nen , von der aus sich der germanische Geist des Rubensschcn
Werkes vortrefflich weiterentwickeln ließ . Eine besonders ein¬
gehende Behandlung erfuhr das landschaftliche Element . Auch
hier wieer auf die hochentwickelte primitive Landschaftskunst zu
rückgreifend , steigerte sich die Schilderung zu glänzender Höbe.
Ebenso war der Hinweis auf den volkstümlichen Charakter , den
Rubens in seinen Bauernszenen festhält , sehr interessant , die
Parallele mit Teniers lehrreich . Den geistvollen Ausführungen
folgte die Zeigung einer Reihe der schönsten Werke des Meister?
km Lichtbild . — Der Vortrag wurde mit starkem Beifall .aus¬
genommen.

Briefkaffen
M - W . 126 . Wenden Sie sich an .das deutsche Generalkon¬

sulat in St . Petersburg.
Zahlungsbefehl . Es kommt darauf an , ob auf der Ur¬

schrift des Zahlungsbefehls der Name richtig angegeben ist aw
der Ihnen zugestellten Abschrift ist jedenfalls ein Schreibfehler-
Unterlaufen , welcher jedoch, falls sonst keine Zweifel obwalten,
wer gemeint ist , ohne Einfluß auf die Sache selbst sein kann.
Haben Sie jedoch sonstige Einwendungen , so können Sie gegen
den vollstreckbaren Zahlungsbefehl noch Einspruch erheben
selbe muß aber binnen 2 Wochen , vom Tage der Zustellung des
Vollstreckungsbefehls an gerechnet , dem Gläubiger zugestellt sein
Auch hemmt der Einspruch die Zwangsvollstreckung nicht . Am
ratlichsteu ist es , Förderung , Zinsen und Kosten zu bezahlen.

Chr . R .-Wolfcnhausen . Wenn bei der Zahlung im Dezem¬
ber 1901 ausdrücklich erklärt worden ist, daß diese Zahlung für
die Schulden Ihres Vaters erfolge , so mußte dies demselben :
auch gutgeschrieben werden und geschah die Gutschrift auf ein
anderes Konto zu Unrecht . Wenn Sie hierin sicher find , wird
eine Berufung wohstErfolg haben . Gegen das Urteil 'Berufung
cinzulegen , haben Sie vom Tage der Zustellung ab 4 Wochen
Frist . Am besten ist es , Sie holen den Rat einer sachverstän¬
digen Person ein , welcher an Hand des vorhandenen Aktenma¬
terials die Sache prüft . j

^I^arren.
GiiiAge(Mtpltit fiit WikdennWtr!

Graste Auswahl
Hamburger Fabrikaten zu enorm billigen Preisen.

Garantiert nnr prima Qualitäten.
Probekisten a 100 Stück zu Fabrikpreisen . 4613

Hamburger Cigarreuhaur,
Wiesbaden , WellritzstrastcÄI.

gelormhoscn
für Barnen m

, grau

marine

!, u . grau

schwarz

.marine

3 Grössen:

2 . 0 " '

5.25’
5.30’

3.20, 3.45

5.75, 6.25

für 6 — 14 Jahren

4.00, 4.25,

0! l! f|U.marine£ $ . 5.75, 6.20

Mp  Mädchen:
Marine Ml

3. 75’
Unabeil-Zweaterr

marine mit rot oder weiss gestreift

75, 90 , 105 , 115 , 125

Mder-Strümpfe
gestrickt , Wolle platt , für das Alter von 1 — 14

Jahren,

Paar 24 28 34 40 45 , 50 55
60 65 , 75, 85

C!i . Hemmer
«54L l ^ afiggasse 84»

3215

für Herbst u. Linier , teilweise auf
Roßhaar n . S -iü- gearbeitet , in
modernen Farben , werden zu fabel¬
hast billigen Preisen verkauft . Nur ,

Marktstr. S« , !.
Kein Laden . Telephon 1894,

A -Wkihki « !
Maucrgaff ; 10,

empfiehlt fein reichhaltiges Lager;
tu Roßhaaren , Kapok, ScegraS,
Drei moderner Dcflins rc. rc. zu
bekannt billigen Preisen . 3879-

-»- Luticr . tägl . frisch, Käse , Tafel - '
butter . 10 -Pfd .,Kolli M .6. 56 , :

Tlster Käse (oollfett ) 10 Pfd . s
M . 3. 76 , zur Probe 1 Kolli 5 Pfd.
Butter u . 5 Pfd . Käse M . 4 .96 . i
Naglcrawa , Versandhaus, 33/3

Taistc 324 via Breslau.

Für Beamte
und

Arbeiter!
Einen Posten Hosen, Gelegen¬

heitskauf , früher 4.— , 6 .— , 8 . —
und 10 Mk., jetzt 2,50 , 4 .— , 6 . —
7 Mk. solange Vorrat . Knaben » '
hoscn in größter Auswahl. 8376N« » n.  i. si.

Berlitz
School

Sprachlehrinst.
für Erwachsene

7.
9Z4

Fritz Ebensen
Hcrderstr . 5 u . Luxem bnrgstr .' 13.
Größte Spezialität in Palmen u.

blühenden Pflanzen.
Kränze von 1 Pf . an . 988

_Fr . Gbensen.

Mndersärge
von 4 Mk. an bei 9177

Klein , Michclsbcrg..8.
Telephon 3490.
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Fortsetzung.

Isrttörtsr Glück.
Originalroman von L. kiicker - Sa1111 e ! n.

Machdruck verboten .!!
5.

Als Erich auf seinem ohnedies schon im heutigen Dienst hart
£r 8<R Dtf* T ? eI be auf  der Villa Kurts ankam , trat ihm
der Bursche fernes Freundes mit einer wahren Armensünder-
» ? e." e entgegen . Wambold warf ihm die Zügel seines Pferdeszu und schwang sich aus dem Sattel.

du siehst aus , als ob du etwas auf dem Gewissen
hattestz herrschte ihn Wambold an . „Heraus mit der Sprache !"

Sn jmoe nichts auf dem Gewissen , Herr Leutnant !"
Wambold warf ihm einen durchdringenden Blick zu und

erlte an ihm vorüber ins Haus . „ Seitdem der Engländer hier
war , ist s Unglück über das Haus gekommen, " murmelte der
Bursche vor sich hin . „Vielleicht ist es meine Schuldigkeit , daß
' ^ dcm Herrn Leutnant sage , wer da war . Der Engländer mag
das Geld wieder zurucknehmen . welches er mir gab ." Aber an-
statt dem Offizier nachzueilen und diesem sein Geständnis zu
machen führte er das Pferd in den Stall . Als Erich über den
Flur schritt , kam ihm das Zimmermädchen der jungen Krau
entgegen . u

»Welch ein Glück , daß Sie kommen , Herr von Wambold,
die gnädige Frau ist so trostlos ."

„Ist sie unwohl ? "
»Auch . das . Herr von Wambold !"
Sie öffnete hier eine Tür des Erdgeschosses und bat den

Offizier emzutreten . Im nächsten Augenblicke stand Erich der
reizenden , vielbewunderten jungen Frau gegenüber . Wie bleich
sie war ! ^ hre schonen Augen waren gerötet , als habe sic eine
Nacht hindurch geweint . Gerührt und ergriffen zugleich reichte
ihr Erich die Hand.

„Um des Himmels willen , was hat sich denn ereignet ? "
„O , es ist nichts ! Ich tue gewiß unrecht , mich so sehr zu

beunruhigen . Kurts Benehmen war aus einmal so ganz ver¬
ändert . Die Liebe eines solchen Mannes ist ein so teures Gut
baß man es einem schwachen Weibe nicht verübeln darf , wenn
es vor dem Gedanken zittert , diese Liebe verlieren zu können ."

„Aber wer wird sich von solchen Gespenstern quälen lassen!
Kurt war soeben bei mir und trieb mich an , zu Ihnen zu eilen,L Lu Äff-S Sf,rt  “ eM  «

der Angeredeten jubelte cs auf . „Tat das
Kurt ? O , dann will ich gern alle Einzelheiten seines so sehr
veränderten Wesens ertragen . Ich will Tag und Nacht bestrebt
sein , mich seines Vertrauens würdig zu zeigen , und Höffe so.
bald die Stunden kommen zu sehen , wo er mich auch an seinen
Sorgen teilnehmen läßt ." '

„Das verstehe ich nicht, " antwortete Wambold . „Welche ge-
Heimen Sorgen könnte Kurt haben ? Es gibt kaum einen Ossi-

d̂ len pekuniäre Verhältnisse geordneter sind , wie die ei-
?6n; W°s könnte es überhaupt in der Welt geben, das ihm eine
trübe Stunde zu bereiten imstande wäre ? "
an- tD<f mu.k bs ein solches Etwas geben, Herr von
Wambold, daS meinen  mniggeliebten Kurt so schwer nieder-

drückt . Und doch, um wieviel leichter müßte es nicht für ihn zu
ertragen sein , wenn er mich in seine Geheimnisse einweihen
wollte , wenn er mich daran teilnehmen ließe ! Aber Kurt ver-
weigerte nur jede Aufklärung . Hat er etwas auf dem Herzen,

W « b dem Manne nie verzeiht ? Ich , Herr von Wam-
bold , suhle mich stark und hoch genug stehend , ihm alles , alles
von Herzen gern zu verzeihen . Möge auch die ganze Welt sich
darum von ihm wenden , mögen Feinde und Freunde selbst mit
Steinen nach ihm werfen , ich würde ihn mit meinemLeib schützen.

£or bcn  Augen der Welt , wenn sie ihn darum mit
Spott und Hohn verfolgt , mit meinem Schleier verhüllen und
ihn aiw Herz schließen , wo mir niemand meinen Kurt entreißen
soll Die Frau Rittmeister, " fuhr sie nach einer Pause fort
„hat zuerst das veränderte Wesen Kurts bemerkt , und sie hat
den Eindruck gewonnen , daß Kurt ein unglücklicher Spieler sei.
.mein Gott , möge er doch alles verloren haben , ich will gern
bleibt !"^ 0e^ en ' 11,6,111 mir nur  seine Liebe erhalten

Wambold ließ sich auf einen Sessel nieder und stützte das
Haupt in die Hand . „Sie ängstigen sich gewiß ohne genügende
Grunde , gnädige Frau ! Ich weiß , wie er seine Jane liebt , und
kenne ihn genau genug , um zu wissen , daß diese Liebe nicht wie
eine Eintagsfliege in seinem Herzen sterben kaum Die Möa-
uchkelt , daß Kurt etwas auf dem Herzen habe , das ihm kein
Weib verzeiht , das ihm die Verachtung der Welt .zuzieht, -ist
ausgeschlossen . Die Vermutungen von Frau von Neidersdorf,
daß Kurt ein heimlicher Spieler sei, verdienen gar keine Er-
Wägungen , denn ich muß es am besten wissen , mit welcher Ver-
achtung er der Leidenschaft des Spielens gegenübersteht Das
veränderte Wesen meines Freundes habe ich selbst bemerkt , und
auch ich frage mich voll Sorge , was ihn in diese Verfassung ge-
bracht haben könnte ? "

^ " Mr hatten gestern Tamengesellschast . Kurt weiltT ^ eiter
und glücklich unter uns . Auf einmal wurde er vom Burschen
abberufen , um mit einem fremden Herrn zu konferieren ."

Wambold blickte fragend zu Frau von Berghaupl empor.
„Wer war der Herr ? "

„Kurt verweigert cs , mir seinen Namen zu nennen . Ich
habe ihn auf meinen Knieen umsonst darum gebeten . Muß mich
das nicht beängstigen , muß mich das nicht beunruhigen ? Ich
ging selbst so weit , den Burschen zü examinieren , aber auch
dieser wich meinen Fragen aus , so daß sich mir die Ueberzeug-
ung aufdrangte . Kurt habe es dem Menschen streng verboten
etwas über den Fremden , der ihm selbst seine Karte gab , die * "
er meinem Manne überbrachte , verlauten zu lassen ."

Das gedrückte Benehmen des jungen Menschen war Erich
ausgefallen , und sofort faßte er den Entschluß , diesen zussrgend-
welchen Aufklärungen über den geheimnisvollen Fremden zu
zwingen . . . .

„Der Mensch soll mir beichten ." antwortete nun Erich und
erhob sich, „ich verstehe es , solchen Leuten die Zunge zu lösen.



'£fd; (in  überzeugt, daß das ganze Geheimnis, erst einmal ans
Sonnenlicht gebracht, in nichts zerfließt."

„O, ich wußte es, daß Sie uns Rat und Trost bringen war-
den, Herr von Wambold!"

„Ich werde so lange hier bleiben, bis Kurt zurückkehrt.
Die Sache könnte mich sonst um meine Nachtruhe bringen. Ich
bitte Sie , mich einen Augenblick zu entschuldigen, der Bursche
Muß ans der Stelle verhört werden."
. Erich verließ das Zimmer und begab sich nach den Stal'
lungen. Er traf dort, wie er erwartet hatte, den Burschen mit
seinem Pferde beschäftigt an.

„Tritt einmal näher," rief er ihm zu.
„Zu Befehl, Herr Leutnant," antwortete dieser und pflanzte

sich vor dem Offizier in militärischer Haltung auf.
„Du wirst mir klar und bestimmt auf alle meine Fragen

antworten : Wer war der fremde Herr , dessen Karte du gestern
deinem Herrn überbrachtest?"

Etwas wie Furcht huschte über das sonnenverbrannte Ge¬
sicht des Soldaten . „Ich habe ihn nicht gekannt."

Das Gesicht Wambolds wurde zornrot, denn er sah es dem
Burschen an, daß er log. „Du hattest die Karte dieses Herrn
in der Hand und ohne Zweifel auch gelesen: du mußt also seinen
Namen wissen. Mache mir keine Ausflüchte! Wenn auch dein
Herr es dir verboten haben mag, darüber zu sprechen, so hast
du dennoch mir gegenüber ein solches Versprechen nicht zu hal¬
ten."

„Mir wurde ein solches Versprechen nicht abverlangt, Herr
Leutnant. Den Namen des Herrn auf der Karte zu lesen, das
habe ich mir nicht erlaubt."

„Gut, dann wirst du dich doch erinnern, wie der Herr ge¬
kleidet war ?"

„Er war in Zivil."
„Trug er einen Bart , war sein Haupthaar blond oder

schwarz?"
„Das weiß ich nicht mehr, Herr Leutnant."
Wambold sah ein, daß aus dem Burschen nickssU herauszu¬

bringen sei. Der Gedanke, daß Kurt dem Menschen scharfe Ver¬
haltungsmaßregeln erteilt haben könnte, die dieser unter allen
Umständen zu befolgen schien, rang ihm sogar eine gewisse Ach¬
tung ab, so sehr ihn auch der Trotz des Burschen in Harnisch
brachte. Er gewann es über sich, nicht weiter in ihn zu drin¬
gen, und ließ ihn kaufen. Kurt mußte ja bald zurückkehren, und
ihm war dadurch bessere Gelegenheit gegeben, den Schleier rück¬
sichtslos auseinanderzureiben, der da über das geheimnisvolle
Etwas ausgebreitet ist. Ins Haus zurückgekehrt, kam ihm
Frau von Berghaupt schon auf dem Flur entgegen.

„Hat Ihnen der Bursche Mitteilungen gemacht, Herr von
Wambold? Wer war der Fremde?"

Dieser zuckte die Schultern. „Aus dem Menschen ist nichts
herauszubringen, und ich bin überzeugt, daß Kurt ihm strenge
Befehle erteilt hat. Indessen, Kurt wird bald zurückkchren, und
ich bin entschlossen, mit ihm zu würfeln, selbst nötigenfalls —
um den Preis unserer verbrieften Freundschaft."

„Ich will beten, daß es Kurt so weit nicht kommen läßt."
„Ohne Sorgen , gnädige Frau , Kurt wird vor mir keine

Geheimnisse haben. Ich bin überzeugt, daß die Möglichkeit
gar nicht an uns herantreten wird, in der es um den Preis
unserer Freundschaft sich handeln könnte."

Die junge Frau schien sich zu beruhigen und harrte voll
Sehnsucht auf die Heimkehr Kurts . Aber Stunden um Stun-
den vergingen, und er kehrte nicht zurück. In den Augen der
schönen Frau glänzten wieder Tränen . Wambold selbst wurde
unruhig. Wie sollte er auch dieses Fernbleiben Kurts bcgrei-
fen? Die einzige Erklärung konnte darin gefunden werden, daß
der Freund in Mainz ernstlich unwohl geworden war. In die¬
sem Falle wäre es natürlich die Pflicht Erichs, nach Mainz
hinübcrzureiten und nach ihm zu sehen.

Entschlossen, nach dem Freunde in Mainz zu forschen, ver¬
abschiedete er sich kurzerhand, bestieg sein Pferd und ritt nach
der Garnison zurück.
' Frau von Berghaupt blieb in ihrem Zimmer und mochte
selbst ihr Kammermädchen nicht um sich haben. Sie blätterte
in Kurts Schreibmappe, in seinen Büchern, ordnete dies und
jenes auf sinnige Art und schwelgte im voraus in dem Glücke
seiner liebreichen Anerkennung für ihre Tätigkeit. In dieser
Beschäftigung, in der sie sein so ganz verändertes Wesen ver-
gessen konnte, wurde sie durch Damenbesuch gestört.

Es war sicherlich mehr aufrichtige Teilnahme als Neugierde,
' >ie Frau von Neidersdorf zu ihrem heutigen Besuche veran-

aßte. An ihrem Arme bewegte sich eine ältere aber wohlkon-
ervierte Dame, deren Haar bereits stark gebleicht war. Die
unge Hausfrau erkannte sofort in dieser Dame die Mutter

. hres Kurt.

„Mama," rief Jane freudig aus und reichte ihrer Schwie¬
germutter, deren Herz sie längst gewonnen hatte, beide Hände
entgegen.

„Du guter Gott, wie sehen Sie aus, mein Liebling!" rief
Frau von Berghaupt erschreckt aus . „Meine liebe Reibersdorf
hat mich vermutlich zur richtigen Zeit benachrichtigt. Da ?"ehe¬
liche Glück, welches ich wie ein Kleinod schon deshalb hären
möchte, weil ich selber in der Ehe nicht glücklich war, scheint
etwas getrübt worden zu sein. Gewiß ist die Sache nicht so
schlimm, als sie sich ansieht. Beichten Sie mir einmal, mein
Kind. Was konnte diese Augen so sehr trüben und dieses En¬
gelsgesicht so bleich werden lassen?"

Sie hatte sie bei diesen Worten zärtlich auf die Stirn ge¬
küßt und führte sie nach dem Sofa . Frau von Neidersdorf
nahm auf einem Sessel Platz.

„Das Wesen meines Kurt ist so ganz verändert," flüsterte
die junge Frau , „und das beunruhigt mich so sehr. Auch besitze
ich nicht sein Vertrauen, so sehr ich ihn auch liebe."

«Ich entsinne mich, daß der Vater Kurts —" sie vermied
cs geflissentlich ihren Gatten, von dem sie getrennt lebte, ihren
Mann oder Gemahl zu nennen — „einmal den Versuch machte,
seinen Sohn zum Weiberfeinde zu erziehen: es wäre wirklich
ein Unglück, wenn jetzt die Saaten , welche Kurts Vater gesäet,
aufgehcn und Früchte tragen würden."

„Davon kann hier keine Rede sein," legte sich die Freifrau,
welche ihre Freundin von dieser Seite bereits genugsam kannte,
ins Mittel . „Irgend eine Unannehmlichkeit, hineingetragen
durch die rauhe Außenwelt, hat den jungen, vielbeneideten Ehe-
mann etwas aus dem Konzept gebracht. Ich glaube, daß es zu-
vorderst unsere Aufgabe ist, vor allen Dingen dafür zu sorgen,
daß die beiden Gatten in solchen Momenten fest zusammen¬
stehen und einmütig. Front gegen die störende Außenwelt ma¬
chen."

„Meine Liebe, Sie erinnern mich gerade wieder an das,
was ich meiner Schwiegermutter ans Herz legen wollte. Ich
habe meine Aufgabe erkannt, und diese Aufgabe ist das einzige
Mittel , den Bestrebungen von Kurts Vater, die keinen lobens-
werten Endzweck haben können, Schach zu bieten." Cie schlang
hier zärtlich ihren Arm um den Nacken Janes und drückte diese
innig an sich. „Mein süßes Kind," begann sie ,„vor allen Din-
gen möchte ich Sie gewarnt haben, nicht in dieselben Fehler zu
verfallen, denen ich mein so sehr trostloses Leben zu verdanken
habe. Ich zog mich frühzeitig verletzt von Kurts Vater zurück,
als ich mich unverstanden wähnte, anstatt mich inniger an ihn
zu schließen, und so entstand jene Erkaltung zwischen uns, die
den Untergang des ehelichen Glückes bedeutet."

Ein feines Lächeln spielte um den Mund der Frau von Ne>-
dersdorf. „Wie wenig sie die Männer kennt," sagte sie sich,
„und es wäre sicherlich nicht gut, wenn Jane auf ihre Lehren
einginge. Aber an eine Erkaltung ist hier noch nicht zn denken,"
meinte sie laut.

„Ich will das von ganzem Herzen wünschen, meine Liebe.
Ich werde nach Möglichkeit auf Kurt einzuwirken suchen; sc-ne
Mutter geht ihm über alles, und ich werde diesen Einfluß ganz
zum Wohle des jungen Eheglückes geltend machen. Wann kommt
Kurt zurück?"

„Er ist nach der Stadt gegangen," brachte die junge Frau
mühsam hervor, „ich glaube, er wird bald zurückkehren."

„Die ganze Sache von der Aufregung des Herrn von Berg-
Haupt scheint darin zu suchen zu sein, daß ihm irgend eine dienst¬
liche Unannehmlichkeitüber den Weg gelaufen ist: das geht
indessen bald vorüber. Aus diesem Buche habe auch ich so man-
ches Kapitel gelesen."

„Ja , lassen Sie uns lustig sein," rief die Mutter KurtS,
ihre ewig verbitterte Stimmung für den Augenblick überwin-
dend. „Aber Arm in Arm mit meiner schönen Schwiegertoch¬
ter werde ich vor ihn, den bösesten aller Männer , treten und
wahrlich, er soll büßen."

„Der arme junge Ehemann," antwortete die Frau mit ko¬
mischem Ernste. „Ich fürchte, er wird heute einen Tag erleben,
an den er noch lange zurückdenken wird."

An dieser Unterhaltung, an der sie kaum teilnahm, fand
Jane in der Tat einigen Trost. In angenehmem Geplauder,
das hin und wieder von seiten der Mutter Kurts mit scharfen
Seitenhieben gegen die Männerwelt überhaupt gewürzt war,
flössen die Stunden dahin, aber der, welcher mit soviel Sehrw
sucht erwartet wurde, erschien nicht. Vom Rheine herüber
weht nun ein feuchter, kühler Wind und ließ es geraten erschei¬
nen, sich in die Villa zurückzuziehen.

Kortschung folgt.)' * " r ^ r



Ein in die Luft geschossener Mann . Ein höchst seit.
sameS Erlebnis eines Tunnelarbeiters wird englischen
Blättern auS Neuyork berichtet : Ein Schiffslkapitän, der mit
seinem Fahrzeug dm East River bei Neuyork befuhr, sah
einen Mann wie eine Rakete aus dem Wasser schießen.
Es sah aus , als ob er die Spitze eines Wasserstrahls bil-
bete. Drei andere folgten ihm. Tie Menschen flogen etwa
20 Fuß hoch in die Luft, fielen dann nieder , schwammen
dem Ufer zu und schrien wie wild um Hilfe. Das Wunder
klärte sich später auf . Die Leute arbeiteten in dem Tunnel,
der unter dem East River zwischen Neuyork und Brooklyn
gebaut wird , und sie waren durch ein Loch in der Decke
des Tunnels von einein starken Luftdruck in die Höhe ge¬
schleudert worden . Sie arbeiteten in einer Kammer, deren
Seiten , Decke und Boden durch koinprimierte Luft an ihrem
richtigen Platze gehalten wurden . Einer der Leute berichtet
nun über sein Erlebnis : „ Ich bemerkte, daß oben Zug
entstand, und stieg deshalb eine Leiter hinauf , um Sacke
gegen die Oeffnung zu befestigen. Aber die komprimierte
Luft strömte blitzschnell durch das Loch. Ehe ich mich dessen
versah, war ich oben gleichsam»gegen den Tunnel festgenagelt.
Einen Augenblick darauf wurde ich aufwärts geschossen. Mein
Kopf bahnte sich einen Weg durch Schlamm und Gestein
von sieben Fuß Höhe. Ich zog meinen Hut tiefer über
den Kopf. Alles haftet fest in meiner Erinnerung . Obgleich
ich mit einer furchtbaren Schnelligkeit vorwärts kam, schien
es mir doch ganz langsam ; ich war dabei vollkommen bei
Bewußtsein . Ich war tvie erlöst, als ich in das Wasser kam.
Es muß nach meiner Vermutung 25 Fuß tief gewesen sein;
ich gebrauchte aber nur den Bruchteil einer Sekunde, um
hindurchzukommen. Dann fühlte ich die Luft um den Kopf
wehen, ich öffnete die Augen, kam mit einem schrecklichen
Ruck herunter und begann zu stoßen und zu schreien „Mörder !"
Das merkwürdigste ist, daß ich den Hut noch auf dem Kopfe
hatte , als ich herunterkam ." Man schreibt die Explosion
einer unerklärbaren Zunahme des Luftdrucks zu. Tie Leute
wurden durch Steine , Wasser und Luft 50 bis. 60 Fuß in
die Höhe geschleudert.

Seltsame Menükartrn . Aus London wird berichtet: Be!
der Ausschmückungder Tafel , aus die man neuerdings große
Sorgfalt verwendet, spielen die Menükarten und merkwürdig
gestaltete Halter für sie eine große Rolle. Die Zeichner der
Menükarten und Menükartenhalter , denen alle Ereignisse Stoff
zu neuen Ideen geben müssen, haben Puppen aus Karton¬
papier als Japanerinnen angezogen, die Menükarten halten
müssen. Ueberhaupt sind Puppen in der letzten Zeit sehr beliebt
als Menühalter ; ihre Gesichter werden gemalt , und man
zieht ihnen sehr hübsche Papierkleider an . Sehr originell
ist auch als Menühalter ein Automobil aus Kartonpapier.
Es ist schön modelliert , und die Räder laufen glatt über das
Tischtuch dahin. Das Menü steht auf dem Dach des Wagens,
der von einem Gast zum anderen läuft , so daß für eine
Tafel nur je ein Automobil für eine Seite gebraucht wird.
.Rosenblätter auS Papier , die so täuschend nachgeahmt sind,
daß sie mit natürlichen verwechselt werden könnten, werden
als Menü- und als Tischkarten gebraucht ; in derselben Weise
verwendet man auch die noch zarteren Lilienblätter . Für
Feste, bei denen es Austern und andere Schalentiere gibt,
werden Muscheln als Menükarten verwendet ; meistens nimmt
man dazu schöne polierte Muscheln, die mit Perlmutter
bekleidet sind, und. schreibt die Kamen her ycrfchiedencn,
Mnge darauf . ._ • •• J

'" '© eflen dle Verlvbungökarten Yoenbtt Fch un
gesottener Junggeselle in einer Zuschrift an des Wiener
Fremdenblatt . Zunächst erzählt er , daß er eine Sammlung
von Verlobungsanzeigen angelegt habe. „Ich bin Spezia¬
list in Verlobungssachen. Mein Arbeitszimmer gleicht einem
förmlichen Museum, oder sagen wir einer permanenten Aus¬
stellung für Verlobungskarten . Die Wände sind vollständig
mit solchen gedruckten Anzeigen austapeziert . Geordnet sind,,
dieselben nach Kategorien : In solche, wo die Verlobung
direkt zur Heirat führte , lvo aus der Heirat nichts wurden
weiter wo eine Scheidung erfolgte (1187 Nummern ), und!
endlich in solche, wo sich die Anzeiger wiederholt verlobten!
oder als geschiedene wieder verheirateten . Dann wendet sich
der Einsender seinem Thema zu : „So oft mein Blick auf
der immer wachsenden Zahl dieser bedruckten Papierchew
aller Größen und Formen ruht , beschäftigt mich ein ernster
Gedanke. Wozu schickt man eigentlich diese Karten aus ?!
Wenn zwei sich verloben, so geht das ja die Welt nichts!
an . Kommt es zur Heirat , so genügt die Vermählungs¬
anzeige. Geht die „Partie auseinander ", was soll dann!
mit den Karten geschehen? Ja , Heirat und Verlobung sind
eben grundverschiedene Sachen. Geheiratet muß werden, schon
aus volkswirtschaftlichen und militärischen Gründen , wozu
aber die Verlobung ? Glauben Sie mir , ich wäre schon
längst wohlbestallter Ehemann (wahrscheinlich gar schon ge¬
schieden), wenn eS keine Verlobungen gäbe. Man ist eben
niemals sicher. Und dann weiß man doch nicht, ob sich
nicht jemand darüber «ufhält . Wenn dies schon nirgends
der Fall ist, die intimsten Freundinnen der Braut , ob der-
heiratet oder ledig, bleibt einerlei , können das am aller-
schwersten überwinden . Verlobungskarten erzeugen immer
mehr Aerger und Neid als Vermählungsanzeigen . Mit der
fertigen Tatsache findet man sich leichter ab, als mit „drohen¬
den Ereignissen". Ich bin fest überzeugt , daß diese Aussprüche
eines Junggesellen gewiß kein Mensch paradox finden dürfte.
Sollte eS aber wider Erwarten dennoch der Fall sein, dann
verweise ich den betreffenden Ueberphilosophcn auf meine
Sammlung von Verlobungskarten — „Mteilung für Ent-
lobte und Geschiedene". Sicherlich wird er sich dann zw
meiner Meinung bekennen. Alle diese mißlichen Folgen der
Verlobung und was drum und dran hängt , bestärken mich
in meiner beneidenswerten Lage des Hagestolzen. Mit Ver¬
gnügen lasse ich meine freudigen Blicke über die karten¬
geschmücktenWände meines Arbeitszimmers schweifen und
denke mir dabei wie der selige Steinklopferhans : „Es kann
d'r nix g'schehn!"

die Augen sich färben ? Wenn man den Mit¬
teilungen einiger amerikanischer Blätter Glauben schenken
darf , so ist cs dem Doktor Wilkens in Colorado gelungen,
das menschliche Auge zu färben . Er behauptet , daß er jedem
Auge die Farbe geben kann, die der Betreffende wünscht,
indessen allerdings mit der Einschränkung, daß er die Augen
nur dunkler, aber nicht Heller machen kann, als sic von
Natur auS sind. Aus grünlichen Augen kann er dunkelblaue
machen, während graue Augen schwarz werden können, und
ist man zum Beispiel mit seinen blauen Augen nicht zufrieden,
so kann er ihnen eine feurigere Farbe und mehr Ausdruck,
d. h. einen höheren Glanz geben, als sie bis dahin hatten.
Letzteres ist ja übrigens nichts Neues, denn schon die alten
Römer verstanden cs, mit Hilfe von Belladonna und anderen
Mitteln die Augen glänzender zu machen, als sie von Haus
aus waren . Für die Besitzer von braunen und sehr dunklen
Augen dürfte das Wilkenssche Mittel keinen weiteren Wert
habe«. Sie tun gut daran , sich mit dem zu begnügen,
was sie haben . So leicht wird sich auch wohl kein Europäer
dazu entschließen, die Augen färben zu lassem ES genügt
für uns schon, daß wir Haut und Haare färben , t

&
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Bon Dr. F. Binder  in Weimar. (Neu.)

Schwarz: 4 Steine.
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Turnierpart,e, gespielt zu Nürnberg am 24. Juli 1S0S

Damenbauernspiel.
Weig: R. S w iders ki (Leipzig).fflX* <P-!°--°u,»Weiß. Schwarz.

1- 42—d4 d7—(15
2. Sgl —f3 c7—c5
Damengambit in derRück-

hano. Auf ein Tempo kommt
es in dieser Eröffnung nicht
so sehr an.

3. e2—63 Sb8—c6
4. d4Xc5 e7—e6
Unseres Dafürhaltens

könnte hier recht gut e7—e5
geschehen.

5. a2—a3 a7—a5
6. Lfl —e2

.Weiß sollte jetzt c2—c4
nicht unterlassen.

6. LföXc5
7. 0—0 Sg8—f6
8. Sbl—c3 0—0
9. Sc3—b5

. Der Springer sieht hier
ziemlich zwecklos. Besser9.
Lo3—a4 nebst 10. c2—c4.

9. Dd8—e7
10. b2—b3 Tfö—d8
11. Lei —b2 e6—e5
12. Ddl—cl
Weiß konnte hier mit

12. b3—b4 sein Spiel freier
gestalten.
12. . . . . Sf6 —64
13. Tfl —dl Lc8—g414. c2—c4 d5—d4
15. Del —o2 f7—55

16. e3Xd4 e5Xd4
17. Le2 —d3
Um dem Angriff d4—d3

zuvorznkommen.
17. Lg4Xf3
18. g2Xf3 De7 —g5+
19. Kgl —fl
Auf 19. Kgl —hl kann

80 S— 65 20. 53Xs4 (besser
20. Ld3Xe4 ) f5Xe4 21. Ld3
Xe4 d4—d3 22. Le4Xd3
Se5— g4 mit starkem Angriff
die Folge sein. Nach dem
Textzug wird das Opfer des
Le4 entscheidend.

*9. Dg5 —f4!
20. 53X64
Oder 20. Ld3Xe4 55Xo4

21. Dc2Xe4 O54XK2.
20. f5Xe4
21. De2 —d2
Auf 21. Ld3Xe4 opfert

Schwarz weiter: d4—d3
22. TdlXd3 Td8Xd3, um
sodann nach 23. Le4X53 mit
Ta8 f8 die Entscheidung
herbeizuführen.
21. 64—63
22. Dd2 —el Df4Xh2
23. Ld3—e4 Td8—58
Weiß gibt die Partie auf.
Falls noch 24. 52—58, so

Dh 2—hl + —g2 + nebst Los
'- e5f.

Deulrj'prnch.
^t1*J?amr litb,< (i* kennen zu lernen, aber nicht In

huwrl tkb9flJMfl«n und verdeckten Detail, (ondern in allem
<l“Td> das  fl « lick uns offenbar! — Und nicht

«teer* ball « der gute llelchmack mit groben Männern
Sebald Soeket.
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Geheimschrift.
Wllktdiiiiniwirschwfn
ShdSgitgksnb
LrnnrdSg ekrgrsn
DiindSqlctstmnird.

Dir Biichstabcnreihen sind in ©rn pen zu zerlegen, &;e sich durch
Emsugung der paßenden Bokale zu Wörtern bilden laßen, foDaft eine
Strophe von Goeihe zu lesen ist. ^

Anreihung.
eben sre rdiS ke
sung nd chenz eini
best schie in ii
emi ard tie nu

Werden die vorstehenden Buchstabengruppenrichtig aneinander
g-re.hi, so entfiel)! ein Zitat von Schiller.

Vcrwandlnngs -Zahleurätsel.
11 1 2 1 14 — Musikinstrument.
6 5 7 13 3 — Schmiedegerat.

14 12 1 2 4 = FG.
10 1 14 2 8 12 18 - Behörde.
3 13 4 4 15 6 10 --- Fereriaa.
3 8 12 14 2 5 5 . Stadt.
3 15 1 4 9 6 11 — Staut.

To-  , S)it 3a&ltn foüe!1 berarti3 durch Buchstaben ersitzt werden, dasi
Zarter von der angegebenen Bedeutung eutsieben. Werden bice
r* « r'Ät,J qfor£inet' 1° nennen die Mittelbuchstabei, einen nal.eni.

*r r' Streichung und Aendernng je eines Buchstabe!:;
entsteht der Raine einer deuifchen« tadt. Werden dann 2 Buch aben
gestncheri, so erhalt man den Namen einer Stadt in der Schweiz.

Rebus.

Anflösttttgeu ans voriger Souutags -Rnmmcr.
Buchstabeuergättzuttg.

Tana — Tanna
Horn -u- Hoorn
Wer« ---- Werra
Leer Leder
Pape = Pappe
Isla = Jsola
Habe — Halbe
Oper --- Opser
Bern -- - Bear«
Neer --- Neher
Gäbe =  Garde
Baum — Batum
Brille --- Brielle
Lage ---- Lange
Nordpolfahrte ».

Rebus.
Das Denken macht groß , das Fühlen reich.

Der schönste weg im westlichen Wald
Ist unstreitig der in diesem Sommer fertiggestellte WaMleiiunaswea,
welcher an der Schützenstraßebeginnend, in 25 Minuten bcauem
zum „Waldhauschen fuhrt. Versäume mau nicht, auch in jetzi(er
Zen einen Waldspazieraang zu machen. Der Wald bat zu jeder JalireS-
zett seine Reize. Die Restauration im Waldhäuschenist zu jed Tages,
zerr den ganzen Wmter geöffnet und bietet bei mäßigen Preisen gute
Verpflegung. 698



„Druckfacbe“

m. '§ cr ^.:r ® our' Welche ich der kleinen Komtess
schnerde, bleibt ganz erfolglos. Ich kann ihr sagen, was idwill, es macht kemen Eindruck."
Ausiwuck? ^ Jhuen wahrscheinlich am richtige,

vurchrchaitt.
... Doktor, ich habe in letzter Zeit immer solch' Laufe,
Ms Ungeziefer"" ^as ~ ' U&t: "^dcn

«cs>
Slosre.

Steuererheber und Regen - kommen uns ineist ungelegen

Auf einem Liland.
vom Felsen-User blickst Du in die weiten,
Umrauscht,vom Wald — von Meereseinsamkeit.
Schrill schreit die Möve — weî e Segel  gleiten
Sern vom Gestade der Vergessenheit.

So weit, so still — wie Traum die Stunden schwinderl
Lm leicht Gefühl durch alv Dein Wesen fließt' '
Und schaudernd durch das innerste Empfinden*
Der Ewigkeit Gedanke sich ergießt.

Hlbrecht tzlnch.
ÜXtlXd

Vorsichtsmaßregel.

i

ii
I
l

Kunde (zum Juwelier, bei dem er eben einen Rina
gekauft): „Bitte gravieren Sie mir in diesen Ring die beide»
Namen Arthur und Elsa, aber Elsa nicht so tief."



2

Widerspruch.
„Wer ist dort der geknickte Mann nüt dem müden Gesichts¬

ausdruck?" — „Der Verfasser der Broschüre: .Wie erlange
ich geistige Frische?'" __ _

Seine Anzahlung.
Der Studiosus Sumpfblütner sitzt, nichts Schlimmes

ahnend, in seinem Stammlokale und wartet auf den bestellten
Entenbraten . Da tritt plötzlich sein Schneider herein, sieht
sich-rings um und setzt sich — an den Tisch Sumpfblütners.
Minutenlanges peinliches Schweigen. Endlich bricht's der
Mann der Elle:

„Können Sie mir denn die schon längst versprochene
Anzahlung immer noch nicht leisten, Herr Doktor?"

„Ja , liebes Fipschen," erwiderte der Studiosus , „Geld
ist immer noch schwach, aber Kredit Hab' ich hier, ich will
deshalb gern als Anzahlung Ihre heutige Zeche auf mich
nehmen."

7m Dusel.
Schaffner: „Ich bitte um Ihre Karte . . ." — Student

(in die Brusttasche greifend und eine Visitenkarte ziehend):
„Hier — ich nehme die Forderung an !"

Anzüglich.
„Hast Du schon gehört, Baron Mucki soll die Rettungs¬

medaille erhalten ?"
„Nanu ? Hat er denn Menschenleben gerettet ?"
„So ungefähr — sein Automobil hat er verkauft."

•J&

Weidlich.
„Du wolltest Dich doch von einer Adbokatin verteidigen

lassen, Ede!"
„Stimmtk Die hat aber meine Verteidigung mit Ent¬

rüstung abgelehnt, weil ich bei dem Einbruch mutwillig einen
hocheleganten Pariser Modellhut zerstört habe !"

Das neue Automobil -Tlostüin»
1. ' 2.

„Eine schöne Empfehlung von Meyer „Famos ! Da werden wir gleich
u. Co., hier tväre der bestellte Auto- einmal probieren."
mobil-Dretz."

V*
4.

„Huhl"

5.

„Allerdings — wenn ich erst mein neues Automobil
habe, macht sich die Sache gleich ganz anders ! Etwa so."

„Muß mich leider empfehlen, gnädigste Gräfin , da gerade
auf kleiner Spritzfahrt nach — äh — Nizza begriffen!"



€in lieber Kerl.
Hausknecht (nachdem er

das Gepäck auf den Bahnhof
gebracht) : „Sie werden mich
doch hoffentlich nicht vergessen,
mein Herr ?"

Hotelgast : „Gewiß nicht,
ich werde Ihnen sogar aus
der nächsten Stadt , in die ich
komme, eine Ansichtspostkarte
schickenl"

* * ***

Erraten.
Student : „Es freut mich

überaus , Dich kennen zu
lernen ."

Erbonkel : „Glaub 'sl"

Notgedmngene Sparsamkeit.
„Kommen Se mit , Herr

Neimann , wir wollen mal ein
Bad for 20 Fennje nehmen!"

„Jeht nich, mutz sparen!
Meine Olle weilt in Ostende!"

JIus Lieschens JiuTsatzbeft.
Ser Storch.

Der Storch heißt Storch und gehört zu den Zugvögeln.
Er bringt lebendige Junge zur Welt, welche Er meist aus
den Teichen fischt und durch den Schornstein oder durch das
Fenster auf Mamas Bette legt. Die jungen nennt man
Bruder oder Schwester und die alten stehen immer auf einem
Bein im Nest, welches auch ein Wagenrad ist und klappern
mit den langen Schnäbeln . Sie fressen auf den Sümpfen
und Wiesen, Frösche, Kröten und anderes Ungeziefer.

tzrvsrartlg.
Hausfrau : „Das muh

man Ihnen lassen, pflicht¬
bewußt sind Sie , Anna."

Köchin : „Ja , Madame , in
meiner Brust wirkt Kant'S
kategorischer Imperativ ."
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Bescheidener Wunsch.
Alte Jungfer : „Ach Gott,

wenn ich doch mal einen
Trauring verlieren könnte!"

Drohung.
Gattin (eines höchst rea¬

listischen Malers , zum Söhn-
chen, das nicht folgen will) :
„Wenn Du nicht ruhig bist,
sperre ich Dich zu — Papas
Bildern !"

Treiber (vor Beginn der Jagd zu einem Sonntagsjäger ) : „Lieber Herr Baron , ich möcht mir noch schnell .̂abak
für's Pfeifle kaufen, bitt' schön, geben Sie mir einen kleinen Vorschuß."

Baron : „Einen Vorschuß, auf was ?"
Treiber : „Nu, Sie werden mir doch heute wieder eins aufbrennen Ir"

welcerschütterud.
Fähnrich : „A, gnädige Frau , kolossale Neuigkeit!

Unfform-Veränderung . Werden wahrscheinlich vom 1. April
an einen neuen Kragenschließer bekommen!"

Zwei Melden.
Dichter : „Ich möchte den Lebenslauf Alexanders des

Großen zu einem Drama verarbeiten . . . vorausgesetzt, daß
meine Eveline nichts dagegen einzuwenden hat ."



Vexierbild.

Die  Bedauernswerte.
„Gnädige Frau , waren schon sehr lange nicht krank?"

» , *25 ' , . verehrter Herr Doktor, aber Lei mir ist die
Gesundheit nahezu krankhaft geworden ."

Die me re  Tochter vor dem niipferdRäfig.
»Schön kann man solch Nilpferd nicht nennen."
H ° here Tochter : „Nein, hier hat die Natur einen

ästhetischen Purzelbaum geschlagen."

Hbfubr.

m Leonie habe ich zum Geburtstag einen Band meiner Gedichte geschenkt!'
glaube, bem Arüulein todre eluias Genießbares lieber gelvesen!̂

Der überlistete Drinripal.

8i> iribe« sticht ittmrf im ßoreao,
l «t ist»er Al-Hde» - roboristeo
AmP«lte steht»er Ariizipol
An» »brrgrist, erschie»'«e stisten.
S°n» sucht er »oller Anst im Schrank
An» Kanni» feinem grüßte« Schrrchn,
Aon Wertxngier sv» barm Set»
Aich nicht ein Molebnt entbeche«. —
„8 » ist er also»nrchgebrannt",
Atühnt rr »ost Angst n,» schmerjbebiommr«.
«Wie mar ich»och so »«belacht,
Der Micht ist mir rnoorgebomme«.
Air hat »rr Kert mit scinm Streich
Sie Kü«»e i, »er Sat gebi-lr«.
S ! Hntt' ich»och»n» Ding geahnt.
Ach Wirt gestern schon- «erschwiudr«!»

Paul Donal.

ffl

3a so!
Hotelier : „Darf ich Ihnen

Lee dem heftigen Regen einen
Schirm anbieten , Herr Ober¬
lehrer ?"

Oberlehrer : „Mir einen
Schirm ?i Ich bin doch Reserve-
osfizier!"

Klassische Köchin.
Junge Frau (nervös) : „Aber.

Minna , ist den der Pudding noch
immer nicht fertig?"

Minna : „Pud - ding will
Weile haben !"

tSS

Unnötige Turcbt.
Kathi (irrt Museum vor der

Venus von Milo) : „Sepp , da
schau' her, der Figur hab'n's die
zwei Arm abg'schlag'n."

Sepp : „Du . da geh'n ma
weita, sonst meinen's, wir wär 'n
's gewesen."

V2

Ballade.
3m Garten blüht ein Röschen
An einem kleinen Strauch.
Lin Vater liebt die Blume,
Sein Söhnchen liebt sie auch.
Ls blickt so keusch die Rose
Lservor aus grünem Moose . —
Rloosröschen wird vom 3ungen
Gerupft mit rauher Hand,
Da nimmt der Vater grimmig
Das Söhnchen in die Hand
Und zieht ihm straff das Löschen
Kr das gerupfte Röschen.

„Dasselbe haben Sie meiner Freundin auch gesagt
Wo ist diese?
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